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 1859


 Der vergeßliche Stadtschreiber.
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 Es war ein kalter regnigter Abend, als der Stadtschreiber Dröge aus dem Wirthshause trat, seinen Regenschirm aufspannte und, da seine Wohnung ganz am Ende der Stadt lag, mit eiligen Schritten sich auf den Heimweg machte. Schon hatte er den größten Theil des Weges zurückgelegt, da - plötzlich - überkam ihn jenes sonderbare unbehagliche Gefühl, welches den Menschen zu befallen pflegt, wenn er glaubt, etwas vergessen zu haben. Ja, es fehlt ihm etwas; er mußte etwas vergessen haben und wußte doch nicht was. Daß er aber etwas vergessen hatte, das wußte er ganz genau, denn als er in's Wirthshaus gegangen, hatte er etwas unter dem Arme getragen. - Unser Stadtschreiber entschließt sich kurz; er geht wieder zurück, das Vermißte zu suchen. In der Nähe des Wirthshauses hört der Regen auf und der Stadtschreiber klappt in Folge dessen seinen Regenschirm zu. - Nicht lange, so verspürt er einen gewissen Gegenstand unter seinem Arme, der es ihm auf einmal klar macht, daß er eigentlich nichts vergessen, als dieß: daß es bei seiner Einkehr in's Wirthshaus nicht geregnet und er also zu der Zeit denselben Gegenstand unter dem Arme getragen hatte, den er jetzt darunter trug, nämlich - den zugeklappten Regenschirm.


 Aus dem Rathhausener Tagblatt.
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 Rathhausen, den 7. Oktober.


 Soeben kommt das Gerücht einer eben 'so beklagenswerthen als ruchlosen That zu unsern Ohren, einer That, die sich nur aus der tiefen moralischen Verderbniß unserer modernen gesellschaftlichen Zustände erklären läßt. Der Thatbestand ist folgender: Ein junger Maler aus hiesiger Stadt lockt durch Schmeidheleien ein junges schönes, aber noch sehr schüchternes weibliches Modell in sein Atelier. Da sie ihm nicht zu Willen ist, ermordet er sie. Alles Schreien der Unglücklichen wird überhört, da das Atelier des Malers im Hintergebäude über drei Stiegen liegt. Bei einbrechender Nacht schleppt der Mörder den Leichnam der Ermordeten in den Hof, um ihn dort eigenhändig in den Sand zu scharren. Unmittelbar darauf begiebt sich derselbe in eine nahegelegene Brauerei und trinkt wie gewöhnlich seine sehs Glas Bier, ohne daß eine besondere Aufregung an ihm bemerklich gewesen wäre. Es steht zu erwarten, daß es der anerkannten Umsichtigkeit unserer hochlöblihen Polizei sehr bald gelingen werde, die näheren Umstände und tieferliegenden Motive dieser That an's Licht zu ziehen.


 Nachschrift.


 Wie wir aus glaubwürdiger Quelle vernehmen, so soll eine würdige alte Dame unserer Stadt bei diesem Vorfalle sehr nahe und schmerzlich betheiligt sein. - Der Thäter ist bereits eingezogen, und wird jetzt möglicher Weise schon sitzen.


 Rathhausen, den 8. Oktober.


 Dem von uns unter dem gestrigen Datum berichteten und bereits in weiteren Kreisen vielfach besprochenem Vorfalle scheint zu unserm Bedauern lediglich ein muthwillig verbreitetes Gerücht zum Grunde zu liegen und ist dasselbe dahin zu berichtigen, daß allerdings ein junger Maler ein junges weibliches Modell ermordet hat, und daß allerdings eine alte würdige Dame von diesem Vorfalle nahe berührt ist; daß aber dieser Maler ein Thiermaler, und das Modell die Lieblingskatze einer alten Dame ist, in deren Hause derselbe Maler vor Kurzem ein Atelier bezogen hatte. Daß er demzufolge eingezogen, ist gewiß, und daß er jetzt schon sitzt, nämlich im Bierhause, wird Niemanden, der ihn näher kennt, unmöglich scheinen.


 Der harte Winter.


 Es war einmal ein unvernünftig kalter Winter; da gingen zwei: gute Kameraden mit einander auf das Eis zum Schlittschuhlaufen. Nun waren aber hin und wieder Löcher in das Eis geschlagen, der Fische wegen; und als die beiden Schlittschuhläufer nun in vollem Zuge waren, sintemalen der Wind auch heftig blies, versah's der Eine, rutschte in ein Loch und traf so gewaltsam mit dem Halse vor die scharfe Eiskante, daß der Kopf auf das Eis dahinglitschte und der Rumpf in's Wasser fiel. Der Andere, schnell entschlossen, wollte seinen Kameraden nicht im Stich lassen, zog ihn heraus, holte den Kopf und setzte ihn wieder gehörig auf, und weil es eine so barbarische Kälte in dem Winter war, so fror der Kopf auch gleich wieder fest. Da freute sich der, dem das geschah, daß die Sache noch so günstig für ihn abgelaufen war. Seine Kleider waren aber alle ganz naß geworden; darum ging er mit seinem Kameraden in ein Wirthshaus, setzte sich neben den warmen Ofen, seine Kleider zu trocknen, und ließ sich von dem Wirthe einen Bittern geben. Profit, Kamerad! sprach er und trank dem Andern zu; auf den Schrecken können wir wohl Einen nehmen.


 Nun hatte er sich durch, das kalte Bad aber doch einen starken Schnupfen geholt, daß ihm die Nase lief. Da er sie nun zwischen die Finger klemmte, sich zu schnäuzen, behielt er seinen Kopf in der Hand, denn der war in der warmen Stube wieder losgethaut.


 Das war nun freilich für den armen Menschen recht fatal, und er meinte schon, daß er nun in der Welt nichts Rechtes mehr beginnen könnte; aber er wußte doch Rath zu schaffen, ging hin zu einem Bauherrn und ließ sich anstellen als Dielenträger, und war das eine gar schöne passende Arbeit für ihn, weil ihm dabei der Kopf niemals im Wege saß, wie vielen andern Leuten, die auch Bretter tragen müssen.
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 Mißverständniß.
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 Doctor: Also Appetit habt Ihr. — Bauer: Jo! — D.: Ruhigen Schlaf auch? — B.: Jo, Herr Doctor. — D.: Habt Ihr vielleicht keinen Stuhl? — B.: Gar kanen! — D.: Aha! also keinen Stuhl. Hm! und wie lange denn. — B. (denkt nach): No! es könnt' schon seit letzten Weihnachten sein. — D.: Was, seit Weihnachten? — B.: Jo, so lang schon. — D.: Aber bedenkt, heute haben wir den 23. September und ihr behauptet, schon seit Weihnachten keinen Stuhl zu haben, das ist ja rein unmöglich! — B.: Es ist halt doch so, voriges Jahr hab mer noch anen gehabt, und zu Weihnachten hat mei Bub, der Hans, den letzten Stuhl zerbrochen, und seitdem behelfen wir uns mit einer Bank. —


 Der Freimaurer.


 Der Sohn eines wohlhabenden Bäckers in einer schwäbischen Stadt sollte seine Wanderschaft antreten. Da sprach sein Nachbar Flaschner zu ihm: Ich will Dir einen guten Rath geben, wie Du in der Fremde manche Zehrung und manchen Schoppen Dir unentgeldlich verschaffen und überhaupt Dir Freunde machen und Beschützer erwerben kannst. Es gibt nämlich eine weitverbreitete Brüderschaft, die Freimaurer, sie erkennen sich an einem geheimen Zeichen und sind gern bereit, Fremde, die zu ihrer Bruderschaft gehören, zuvorkommend und freundlich aufzunehmen und kräftig zu unterstützen. Kommst Du nun irgendwo mit anständigen Leuten zusammen, so gib Dich nur auch für einen Freimaurer aus und sie werden Dich freundlich aufnehmen. Karle fragte: woran aber kann ich die Freimaurer erkennen? Der pfiffige Flaschner sprach geheimnißvoll; Die Freimaurer zeigen sich gegenseitig die Zungenspitze. Karle merkte sich dieses, und als er am andern Tage in Waiblingen angekommen war, ging er in den Gasthof zum Adler, verlangte einen Schoppen Zwölfer und setzte sich, zur großen Verwunderung des Wirths, im Herrenstüble auf den besten Platz. Er saß nicht lange, da kam der Oberamtsrichter, um sein Abendschöppchen zu trinken. Unangenehm berührt, einen ziemlich ordinären Gast auf seinem gewohnten Platze zu finden, sah er ihn unwillig an, sprach aber nichts. Karle begann seine Recognoscirung und schob, den Oberamts-Richter starr ansehend, die Zungenspitze zwischen die Lippen. Als der vermeintliche Freimaurer es nicht zu bemerken schien, kam die Zunge immer weiter heraus: endlich stand Karle mit herausgestreckter Zunge vor dem Oberamtsrichter, der, in der Meinung, der Bursche wolle ihn verhöhnen, ihm eine kräftige Maulschelle zog. Karle rief, sich den Backen reibend: Das is Koaner! (Keiner.)
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 Eine Nachtgeschichte.
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 Vor einiger Zeit kehrte spät Abends im goldenen Löwen zu Cassel ein elegant aber nachlässig gekleideter Fremder ein, der augenscheinlich eine längere Fußtour gemacht hatte. Aus seinen schmerzlichen Zügen sprach eine stille Verzweiflung, ein heimlicher Kummer mußte seine Seele belasten. Er aß nur äußerst wenig und ließ sich bald sein Schlafzimmer anweisen. Es mochte wohl eine Viertelstunde später und nahezu Mitternacht sein, als der Kellner an Nro. 6. dem Zimmer des Fremden, vorüber kam. Ein lautes, herzzerreißendes Aechzen und Stöhnen drang daraus hervor. Dem erschrockenen Kellner erstarrte das Blut in den Adern. Irgend etwas Entsetzliches mußte da vorgehen. Schleunige Hilfe that noth; der Kellner stürzt zur Polizei. Unterdessen hat die Regierungsräthin v. Z., welche in Nr. 7 schläft, dieselbe schreckliche Entdeckung gemacht und bereits das ganze Wirthshaus in Alarm gebracht, als der Kellner mit der Polizei zurückkommt. Man dringt nun sofort in das Zimmer des Fremden. Aber leider kam die Hilfe zu spät, denn derselbe hatte bereits in Ermanglung eines anderen Instrumentes mit eigener Hand unter Schmerzen und Wehklagen seine - engen Stiefel ausgezogen.


 Übertriebene Gefälligkeit.
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Wie dem Herrn Verwalter sein neuer Hut davonfliegt.


 [image: ]
und wie ihn der Sinsenbauer von Michelhausen dienstfertig auffängt.


 Der Kurzsichtige Administrator
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Bauer (im Begriff die Schweine zu füttern): Guten Morgen Herr Administrator!
Administrator: Guten Morgen mein Lieber! Bitte bedecke er sich.


 Die Täuschung.
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 Es steht die Bäuerin Abends 8 der Stube am Backtrog, hat die Aermel aufgeschlagen und macht das Brod an. Sie thut die Säuere, hinein und knetet, daß es quitscht und quatscht, — und wie sie endlich meint, es wäre genug, streift sie die Hände ab, rückt den Backtrog an den Ofen, der noch hübsch warm ist, daß der Teig über Nacht aufgeht, nimmt ein Tischtuch und deckt es darüber, daß keine Fliegen hinein fallen.


 Drauf schaut sie noch in der Stube herum, räumt dies auf und jenes; der Bauer ist noch nicht zu Haus, wer weiß, wann der wieder kommt! — geht nachher in die Kammer, betet ihr Nachtgebet, legt das Gewand ab, putzt das Licht aus, flackt sich in's Bett und schläft.


 Während der Weil sitzt der Bauer im oberen Wirthshaus mit ein paar Kameraden und im Disputiren trinkt er eine Maaß nach der andern, bis ihm endlich ganz dumm im Kopfe wird und Alles sich mit ihm herumdreht. Die andern Kameraden trinken nach und nach aus und gehen nach Haus, bis unser Bauer noch ganz allein dasitzt und alleweil fortsauft. Jetzt meinet ich aber schon, sagt die Nanny, die schon seit vier Jahren Kellnerin beim obern Wirth ist, jetzt meinet ich schon, sagt sie, wär's Zeit, Bauer, wenn Du heim gingst, Du kannst ja nimmer aus den Augen 'raus schauen, vor lauter Rausch.
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 No, no! sagt der Bauer, ich geh schon, nur Zeit lassen, er kommt schon. — Geh! schenk noch a Mal ein a Maaß, Nanny! Heut' nimmer, geh' Du nur heim zu Deinem Weib, andere Leut' möchten auch in ihr Bett — es wird so elfe, bis ich all' die Krügeln noch geputzt hab'; geh! Du nur auch heim! Hast's gehört? No, no! ich geh? schon! und richtig steht er auf, wack'lt hinum und herum, bis er endlich die Thüre findet, und taumelt das Dorf hinunter, seinem Hof zu.


 Wie er in's Haus kommt, stößt er da an und dort, rumpelt an den Tisch, wirft die Stühle um, zieht sich aus, so weit es geht, und endlich legt er sich nieder. Heut hat die Bäuerin a Mal gut aufbettet, heut? liegt sich's a Mal schön weich, brummt er so vor sich hin, schlaft ein und schnarcht wie eine Sägmühle die ganze Nacht fort, und gerade so macht's die Bäuerin auch. Wie es aber nur ein bischen grau wird in der Früh, wacht die auf und schaut hinum nach dem Bauern seinem Bett. Ja, wo ist denn der Bauer? was wär' denn das? gar nit heimgeh'n? die ganze Nacht saufen, no wart' nur Lump, dir will ich kommen!


 Mit einem Satz ist sie aus dem Bett, schlieft in den Unterrock, bindet das Kopftüchel um und hat nichts Anderes im Sinn, als einen Besen zu nehmen, zum oberen Wirth zu laufen und dem Bauer heim zu leuchten.


 [image: ]


 Wie sie in die Stube heraustritt, kriegt sie schier die Maulsperre, vor lauter Schreck: — Ja um Gottes Willen, was wär' denn jetzt das? Ja, Bauer, was hast denn Du gethan? — Liegt der Bauer gestreckter Längs in der Bäuerin ihrem Backtrog, die Haare, das Gesicht, die Hände und die Füße um und um Alles verpippt und verpappt, mitten im Brodteig!


 Liebesgluth.
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 1.

 


 Sie liebt mich nicht. Nun brennt mein Herz
 Ganz lichterloh vor Liebesschmerz,
 Vor Liebesschmerz ganz lichterloh
 Als wie gedörrtes Haferstroh.


 Und von dem Feuer steigt der Rauch
 Mir unaufhaltsam in das Aug',
 Daß ich vor Schmerz und vor Verdruß
 Viel tausend Thränen weinen muß.


 Ach Gott! Nicht lang' ertrag ich's mehr! -
 Reicht mir doch Feuerkübel her;
 Die füll! ich bald mit Thränen an,
 Daß ich das Feuer löschen kann.


 
 2.

 


 Seitdem Du mich so stolz verschmäht,
 Härmt' ich mich ab von früh bis spät,
 So daß mein Herz bei Nacht und Tag
 Als wie auf heißen Kohlen lag.


 Und war es Dir nicht heiß genug,
 Das Herz, das ich im Busen trug,
 So nimm es denn zu dieser Frist,
 Wenn Dir's gebacken lieber ist.


 Lieder eines Lumpen.


 
 I.
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 Als ich ein kleiner Bube war,
 War ich ein kleiner Lump;
 Cigarren raucht ich heimlich schon,
 Trank auch schon Bier auf Pump.


 Zur Hose hing das Hemd heraus,
 Die Stiefel lief ich krumm,
 Und statt zur Schule hinzugeh'n,
 Strich ich im Wald? herum.


 Wie hab' ich's doch seit jener Zeit 
 So herrlich weit gebracht! -
 Die Zeit hat aus dem kleinen Lump
 'n großen Lump gemacht.


 
 II.
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 Der Mond und all die Sterne,
 Die scheinen in der Nacht, 
 Hinwiderum die Sonne
 bei Tag am Himmel lacht.


 Mit Sonne, Mond und Sternen 
 Bin ich schon lang' vertraut!
 Sie scheinen durch den Aermel
 Mir auf die blasse haut.


 Und was ich längst vermuthet, 
 Das wird am Ende wahr;
 Ich krieg? am Ellenbogen
 Noch Sommersprossen gar.


 
 III.
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 Ich hatt' einmal zehn Gulden! -
 Da dacht' ich hin und her,
 Was mit den schönen Gulden
 Nun wohl zu machen wär'.


 Ich dacht' an meine Schulden,
 Ich dacht' an's Liebchen mein,
 Ich dacht' auch an's Studiren,
 Das fiel zuletzt mir ein.


 Zum Lesen und Studiren,
 Da muß man Bücher han,
 Und jeder Manichäer
 Ist auch ein Grobian.


 Und obendrein das Liebchen,
 Das Liebchen fromm und gut,
 Das quälte mich schon lange
 Um einen neuen Hut.


 Was sollt' ih Aermster machen?
 Ich wußt? nicht aus noch ein. -
 Im Wirthshaus an der Brucken
 Da schenkt man guten Wein.


 Im Wirthshaus an der Brucken,
 Saß ich den ganzen Tag,
 Ich saß wohl bis zum Abend 
 Und sann dem Dinge nach.


 Im Wirthshaus an der Brucken,
 Da wird der Dümmste klug;
 Des Nachts um halber Zwölfe, 
 Da war ich klug genug.


 Des Nachts um halber Zwölfe
 Hub ich mich von der Bank
 Und zahlte meine Zeche
 Mit zehen Gulden blank.


 Ich zahlte meine Zeche,
 Da war mein Beutel leer. -
 Ich hatt' einmal zehn Gulden, -
 Die hab' ich jetzt nicht mehr.


 
 IV.
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 Im Carneval da hab? ich mich
 Recht wohlfeil amüsirt,
 Denn von Natur war ich ja schon
 Fürtrefflich costümirt.


 Bei Maskeraden konnte ich so
 Passiren frank und frei,
 Man meinte am Entree, daß ich
 Charaktermaske sei.


 Recht unverschämt war ich dazu
 Noch gegen Jedermann,
 Und hab' aus manchem fremden Glas
 Manch' tiefen Zug gethan.


 Darüber freuten sich die Leut'
 und haben recht gelacht,
 Daß ich den echten Lumpen so
 Natürlich nachgemacht.


 Nur einem groben Kupferschmid,
 Dem macht' es kein Pläsir,
 Daß ich aus seinem Glase trank, -
 Er warf mich vor die Thür'.


 
 V.
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 Von einer alten Tante
 Ward ich recht schön bedacht;
 Sie hat fünfhundert Gulden
 Beim Sterben mir vermacht.


 Die gute alte Tante! -
 Fürwahr! Ich wünschte sehr,
 Ich hätt' noch mehr der Tanten
 Und - hätt' sie bald nicht mehr.


 
 VI.
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 Ich bin einmal hinausspazirt, 
 Hinaus wohl vor die Stadt, 
 Da kam es, daß ein Mädchen mir
 Mein Herz gestohlen hat.


 Ihr Aug! war blau, ihr Mund war roth,
 Blondlockig war ihr Haar. -
 Mir that!s in tiefster Seele weh,
 Daß solch ein Lump ich war.


 
 VII.
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 Seit ich das liebe Mädchen sah
 War ich wie umgewandt,
 Es hätte mich mein bester Freund
 Wahrhaftig nicht gekannt.


 Ich trug, fürwahr! Glacehandschuh',
 Glanzstiefel, Chapeau claque;
 Vom feinsten Schnitt war das Gilet
 Und magnifik der Frack.


 Vom Fuße war ich bis zum Kopf
 Ein Stutzer comme il faut;
 Ich war, was mancher And're ist,
 Ein Lump incognito.


 
 VIII.
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 Was that ich ihr zu Liebe nicht?!
 Zum ersten Mal' im Leben
 Hab' ich mich neulich ihr zu Lieb'
 Auf einen Ball begeben.


 Sie sah wie eine Blume aus
 In ihrer Crinolinen,
 Ich bin als schwarzer Käfer mir
 Im meinem Frack erschienen.


 Für einen Käfer - welche Lust!
 An einer Blume baumeln;
 Für mich - welch? Glück! an ihrer Brust
 Im Tanz' dahin zu taumeln.


 Doch ach! mein schönes Käferglück
 Das war von kurzer Dauer;
 Ein kläglich schnödes Mißgeschick
 Lag heimlich auf der Lauer.


 Denn, weiß der Teufel, wie's geschah,
 Es war so glatt im Saale -
 Ich rutschte - und so lag ich da
 Rumbums! mit einem Male.


 An ihrem seidenen Gewand
 Dacht ich mich noch zu halten -
 Ritsch ratsch! da hielt ich in der Hand
 Ein halbes Dutzend Falten.


 Sie floh entsetzt. - Ich armer Tropf,
 Ich meint' ich müßt" versinken,
 Ich kratzte mir beschämt den Kopf
 Und thät' bei Seite hinken.


 
 IX.

 


 [image: ]Den ganzen noblen Plunder soll,
 Den soll der Teufel holen!!
 Ein Lieutenant von der Garde hat
 Mein Liebchen mir gestohlen.


 Du neuer Hut, du neuer Frack,
 Ihr müßt in's Pfandhaus wandern.
 Ich selber sitz' im Wirthshaus nun
 Von einem Tag zum andern.


 Ich sitz? und trinke aus Verdruß
 Und Aerger manchen Humpen.
 Die Lieb, die mich Solid gemacht,
 Die macht mich nun zum Lumpen.


 Und wem das Lied gefallen hat,
 Der lasse sich nicht lumpen;
 Der mög? dem Lumpen, der es sang,
 Zum Dank - 'n Gulden pumpen.


 Eigenthümliche Anschauung.
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Warum dem Simpelmeier der Kirchthurm in Kimmertshausen gar so hoch vorgekommen ist.


 Populäre Vorlesungen aus dem Gebiete der Naturgeschichte.


 von Dr. Andreas Zapfelberger, Professor der Naturgeschichte etc.


 Meine Herren Hörer!


 Naturgeschichte, um eine leicht begreifliche Einleitung auf den Gegenstand zu machen, den ih Ihnen vorbringe, Naturgeschichte ist jene Geschichte, die das dem Menschhen klar macht, was, wenn er es näher wissen will, ihm die Naturgeschichte lehrt . . .  Ich glaube, einen langen Begriff kurz entwicklt zu haben und beginne daher, Ihnen diejenigen Thiere vorzugsweise zur Kenntniß zu bringen, welche genugsam bekannt, keiner weiteren Erklärung bedürfen, und dadurch an und für sich schon der beste Gegenstand zu populären Vorlesungen sind. Am hervorragendsten unter jenen sind:


 [image: ]


 Der Affe (Sinia homo). Der Affe ist der Mensch unter den Thieren und deßhalb meist ein Pavian, vier Hände und ist deßhalb sehr geeignet für musikalische Gesellschaften.


 Wenn man einen Affen fängt, mit Leim anstreicht, und dann vor ihm ein Paar Stiefel anzieht, so wird er, seiner Neigung gemäß, dieß nachzuahmen suchen und auf diese Weise leicht und angenehm gefangen werden.


 Seine Kinder liebt er wie junge Affen. Wenn man einem jungen Affen etwas zu essen bringt, was die Mutter gerne haben möchte, so drückt sie dem verständigen Jungen durch Grimassen aus, es könnte ihm schaden und frißt es sodann aus reiner mütterlicher Aufopferung.


 Wird ein Affe krank, so erschlagen ihn die Andern schleunigst mit Aesten und Steinen. Und deßhalb behaupten einige rohe ungebildete Negerstämme in Afrika, daß die Affen auch Doktoren, aber schnellere als die Menschen besäßen.


 Nahe verwandt mit dem Affen ist das Pferd (equus cabalus). Dieses ist der Esel des Menschen und muß mehr
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 ziehen als ein Waisenknäblein beim gehailigten Lotto. Es wiehert wenn ihm etwas Angenehmes begegnet oder sieht, deßhalb schlägt es aus, wenn sich ihm ein Mensch nähert.


 Wenn einem Pferde die Rippen herausstehen und die Zunge heraushängt, findet es der Wiener comfortable aussehend, und spannt es vor einen Cab-Putscher, der in der Gabel geht. Von diesen Thieren wird dann, wenn sie im höchsten Alter sterben, von berühmten Chemikern das bekannte Wurstgift bereitet. Eine Abart des Pferdes kömmt bei der Cavalerie vor und heißt, je nachdem es aus mehr oder weniger Husaren oder Dragonern besteht, Schwadron oder Eskadron.


 [image: ] Der Hirsch (cervus elaphus campestris communis Silvestris domesticus coronatus). Der Hirsch ist wirklich ein Hirsch unter den Hirschkühen und ist so schnell, daß er gerne gejagt wird. Wird der Hirsch mannbar, so bekömmt er Geweihe und erneuert sie, den neuesten Forschungen zufolge, nicht jeder jährlich, sondern es gibt Hirsche, die all ihr Leben dieselben Geweihe haben. Setzt er sie jedoch im Herbste ab, so bekömmt er im Carneval wieder neue, Der Hirsch findet sich in allen Regionen im Laub- und Nadelholz.


 Ihm verwandt ist das Rennthier (Cervus rennens), welches noch schneller läuft und deßhalb nicht gerne gejagt wird.
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 Das Rennthier ist in Lappland das, was bei uns der Briefträger, nur daß es noch gemolken wird.


 Das Schwein (Suum cuique, Linne) ist jenes Thier, welches sich an jenen Orten aufhält, wo sich bloß ein
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 Schwein aufhalten kann. Mit Kreen genossen ist es eine Lieblingswurst der Frankfurter, und ist überhaupt zu Vielem nützlich. Es wird zu Koffern, Kleiderbürsten, Borsten, Bürstenbindern, und vorzüglich zu Schweinernem verwendet, welches das hauptsächlichste und Lieblings-Essen der ärmeren Ungarn ausmacht und in der dortigen Sprache Wassermelonen genannt wird. Auch wird es als Vorwurf für Kinder, welche sich nicht waschen wollen, benützt.


 Der Hase (Jepus gespictus Cuvier) ist der Spatz unter den Nagethieren und wird hauptsächlich zur Fabrikation
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 von Hutmachern benützt. Der Hase ist sehr schnell und furchtsam; es gibt aber auch Hasengattungen, die nicht so schnell und furchtsam sind, z. B. das Hasenpanier, welches sich sogar ergreifen läßt. Seine Furcht kömmt daher, weil er blos Kraut genießt und dieß eine deutsche Nationalspeise ist.


 Die Augen des Hasen sitzen soweit draußen, daß sie beinahe nicht mehr drinnen sitzen, und er deßhalb auch von hinten sehen kann, was vorne geschieht. Nichts desto weniger gibt es auch Hasengattungen, denen die Augen nicht soweit draußen sitzen z. B. das Zebra.


 Der Bock (caper capernsauce), Der Bock ist jenes Thier, welches auch als Bier getrunken werden kann. [image: ] Er ist sehr ungezogen und bockbeinig aberauch zum Springen eingerichtet. Er ist ein abgesagter Feind von Allem, was fett ist und stößt sogar den Menschen, wenn er fett ißt. Der Bock hat eine starke Hirnschale und auf derselben zwei Hörner. Die Hörner sind oft so groß, daß man ganze Armeen hineinjagen kann. Die Fundörter des Bockes sind: Turnsäle, wo er als zweckdienliches Mittel jungen Leuten zu angenehmen und wohlfeilen Quetschungen zu verhelfen, sehr beliebt ist, und ferner die Bräuhäuser, wo er gekocht wird.


 Der Bär (Ursus brummoszus). Der Bär ist jenes Thier, aus welchen die Grenadiermützen gemacht wurden; da jetzt die Grenadiere aufhören, so werden aus den überflüssigen Mützen wieder Bären gemacht. Der Bär kömmt als Nichts auf die Welt und dieses Nichts leckt die Bärenmutter so lange bis ein junger Bär daraus wird. Es gibt eine Menge Gattungen
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 von Bären, am unschädlichsten sind die Stachelbären, welche sich von den kleinsten Kindern angreifen lassen. Wird der Bär alt und weiß, so geht er nach Norden, wo er als Eisbär auf Nordpolexpeditionen verwendet wird, um Matrosen zu consumiren.


 Die Giraffe (Camelopardalis pardalocamelis) ist wie man aus der Farbe, der Gestalt und allen andern leicht erkennen [image: ]kann, nichts anderes als eine Mißgeburt des Meerschweinchens. Sie hat einen so langen Hals, daß selbst der Elephant einen kürzeren hat, und wird auch natürlicher Weise gejagt. Schnell und hinterlistig ist sie genug, das sieht man aus der Länge ihrer Füße. Kommt ihr der Jäger zu nahe, so fällt sie plötzlich in eine Grube, daß blos der Hals hervorragt, der Jäger hiedurch getäuscht, da er glaubt, es sei eine Mauthschranke, hält sein Pferd an, und zieht das Mauthgeld hervor, aber währenddem gewinnt die Giraffe Zeit, sich lautlos mit fröhlichem Gewieher, gleichsam dem Jäger zum Spotte, in die Wüste zu entfernen und verbirgt sich so geschickt in den Sand, daß er sie nicht wieder zu finden im Stande ist.


 Der Stier (Taurus kälbernes). Diesem, einem der nützlichsten Thiere, stehen, wenn es als Kalb geboren, drei sichere Laufbahnen vor Augen. Entweder: Erstens: Als weibliche Kuh bei der Kaffeeverschlechterung mitzuwirken, zweitens: als männlicher Stier im patriarchalischen Kreise auf die Weide geprügelt zu werden, oder endlich drittens als sächlicher Ochse dem Mästen und unentrinnbaren Beafsteak-Tode entgegenzugehen. Die Nützlichkeit und Mannigfaltigkeit der Verwendung dieses Thieres ist entsetzlich. Der Stier wird zu Juchtenstiefeln verwendet, und von ihm die bekannten Kuhhörner


 [image: ]


 gewonnen, worauf der Kuhreiger gerne vor Sonnenauf- und Untergang den Schweizer bläst, Die Schotten besitzen Kühe ohne Hörner, deßhalb bläst der Schottische Schweizer den Kuhreigen auf einem Sack, welcher dudelt, wenn man ihn quetscht. Eine bekannte Abart des Stieres ist der Kalbsschlegel und der Ochse ist das Nützlichste von alle dem. Er ist eine alte Erfindung, und schon Cato rief auf dem Fischmarkte zu Rom: Oh, wo kömmt der Staat hin, in welchem ein Fisch mehr als ein Ochse kostet? Spätere römische Staatsmänner haben dieß beherzigt, und es dahin gebracht, daß das Rindfleisch theurer wurde, und jeder arme Römer, der sich darüber aufhielt, umsonst Fische kriegte. Noch ist nicht alles gesagt. Die kleinste Kleinigkeit dieser Thiere ist verwendbar, der Schach von Persien z. B. läßt sich die Fliegen von einer Sklavin mit einem Kuhschwanz verjagen und die Unschlittkerzen sind ein Erzeugniß der Ochsen. Die Millykerzen werden aber nicht von Kühen verfertigt. Aus dem Leder der Ochsen und Kühe werden Unmassen von Dingen verfertigt, ja man hat es sogar in Hungerszeiten gegessen. Sie werden mir, meine Herrn Hörer, den Seitensprung wohl erlauben, wenn ich Ihnen erzähle, daß ich, trotz der großen Billigkeit der Lehensmittel in Steiermark, dortselbst einen Schuster kenne, der sich, sein Weib und zwei Kinder von nichts als rindsledernen Stiefeln ernährt. Nun glaube im genug von dem Ochsen gesagt zu haben und füge nur noch für jene, die es nicht wissen sollten, hinzu, daß das Kalbfleisch mit Milch gewaschen, sehr weiß wird, und daß dieses Mittel deßhalb von vielen Hausfrauen und Fräulein gebraucht wird.


 1860


 Liebesgeschichten des Jeremias Pechvogel.


 Erste Liebe.
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 1.

 


 Da draußen vor dem Thore
 Da steht ein Lindenbaum,
 Wo ich so süß geträumet
 Der ersten Liebe Traum.


 Da draußen vor dem Thore
 In stiller Abendstund'
 Hab? ich ihr oft geküsset
 Die Stirne und den Mund.


 Da draußen vor dem Thore,
 Wo sie mich hinbestellt,
 Schenkt' ich ihr dies und jenes
 Von meinem Taschengeld.


 Da draußen vor dem Thore,
 Beim stillen Mondenschein,
 Da schenkt' ich meiner Holden
 Von Gold ein Ringelein.


 Da draußen vor dem Thore,
 Da schien der Mond so hell.
 Ich war ein junger Schüler,
 Sie eine Nähmamsell.


 
 2.

 


 In jener dunklen Gasse,
 Da wohnt der Pfänderjud',
 Da hab' ich's auch erfahren,
 Wie falsche Liebe thut.


 In jene dunkle Gasse,
 Da ging ich heimlich nur;
 Bei Abraham dem Juden
 Versetzt? ich meine Uhr.


 [image: ]


 In jener dunklen Gasse,
 Dort in des Juden Schrei'n,
 Da seh ich etwas glänzen
 Als wie ein Ringelein.


 In jener dunklen Gasse, 
 Da sah ich - tief gekränkt -
 Das Ringlein ew'ger Treue,
 Das ich ihr jüngst geschenkt.


 In jener dunklen Gasse,
 Da ward mir Alles klar.
 Mit meiner ersten Liebe
 War's aus für immerdar.


 Zweite Liebe.


 [image: ]


 
 1.

 


 Ich wohnte hinten nach dem Hof hinaus,
 Mir gegenüber stand ein altes Haus.


 Das alte Haus, das hat der Fenster viel,
 Doch ein's war meiner Augen stetes Ziel.


 Denn an dem Fenster, blumenüberdeckt,
 Saß jeden Tag ein Mädchen halbversteckt.


 Sie las - begoß die Rosen; - hie und da
 Ihr schmachtend' Aug' zu mir herüber sah.


 Da klebt! ich an mein Fenster, halb im Scherz,
 Aus rosa Glanzpapier ein flammend Herz.


 Sie aber wandte sich - Mit weißer Hand
 Spielt! sie an ihrem losen Busenband.


 Und träumerisch, als wär' es aus Versehn,
 Ließ sie die Schleife aus dem Fenster wehn.


 Ich hob sie auf, ich küßt' sie tausendmal.
 Mein vis-a-vis war auch mein Ideal.


 
 2.

 


 [image: ]


 Auf Promenaden sahen wir uns nie;
 Doch schrieb sie mir und ich, ich schrieb an sie.


 Viel Liebes und viel Schönes schrieb sie mir 
 Auf goldumsäumten Rosa-Postpapier.


 Doch Ein's - dies Eine sollte uns entzwei'n,
 Ein's schrieb sie nicht. - Sie hatt' ein kurzes Bein.


 Dritte Liebe.


 [image: ]


 
 1.

 


 Meine Freunde und Gesellen
 Haben mich dazu verleitet,
 Daß zu den Casinobällen
 Ich sie neuerdings begleitet.


 Kaum daß in den Saal wir kamen,
 Fühlt ich schon mein Herz erbeben,
 Denn die schönste aller Damen
 Sah ich leicht vorüberschweben.


 Leicht und Crinolinen-lustig,
 Halb gefühlt und halb gesehen,
 Fein eau-de-Cologne-duftig
 Spürt ich ihr Vorüberwehen.


 Ihre Wange war umgaukelt 
 Von den Locken, lang und lose,
 Und als wie auf Wellen schaukelt
 Ihr am Busen eine Rose.


 Und das Aug', das feurig matte, -
 Ja! ich mußt sie engagiren.
 Eilig zupft! ich die Cravatte,
 Würdig mich zu präpariren.


 
 2.
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 Ach! Wie ist mir nur geschehen?!
 - Ihn, den ich schon lange scheute,
 Hatt! ich gänzlich übersehen,
 Jenen Herrn an ihrer Seite.


 Er fixirte mich so listig
 Mit vertrautem Augenzwinken;
 Und, weiß Gott! mir war als müßt ich
 Spurlos in den Boden sinken. -


 Heimlich bin ich fortgeschlichen, -
 - Jener Herr - so war es leider! -
 Dem ich lang schon ausgewichen,
 War ihr Vater und - mein Schneider.


 Unglücklicher Zufall.


 Ich ging wohl hundert Male
 Die Straße ein und aus,
 Ich stand bei Sturm und Regen
 Vor meiner Liebsten Haus.


 Bei Sturm und kaltem Regen
 Stand ich vergeblich dort,
 Denn die gestrenge Mutter,
 Die ließ sie ja nicht fort.


 Ich selber hab' dem Regen,
 Ich hab' dem Sturm getrutzt,
 Nur meine neuen Stiefel,
 Die sind ganz abgenutzt.


 Und heute, da ich lässig
 An meinem Fenster steh',
 Trifft sich's, daß ich mein Liebchen
 Vorüber gehen seh.


 Sie nickt und winkt verstohlen,
 Sie sieht mich zärtlich an,
 Und ich, ich kann's nicht sagen,
 Daß ich nicht kommen kann.
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 Ich kann's ihr ja nicht sagen,
 Dem wunderholden Kind,
 Daß meine einz'gen Stiefel
 Heut' z'rad beim Schuster sind.


 Aus der Praxis des Girgelbauers.
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Wie sich der Girgelbauer sein Sacktüchel herrichtet.
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und warum er's hat nie in die Wäsch' zu geben gebraucht!


 Wie die Kränzl-Bötin die ganze Woch' mit ihrem kranken Maxl geplagt ist.


 
 Am Montag.
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Entschuldigen Sie, Herr Lehrer, heut? kann ich mein' Maxl nit in d' Schul schick'n, er hat's halt heut? so arg in seine Füß!


 
 Am Dienstag.
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Entschuldigen Sie, Herr Lehrer, heut kann ich mein? Maxl nit in d' Schul schick'n, heut! hat er's in sein'm Arm!


 
 Am Mittwoch.
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Entschuldigen Sie, Herr Lehrer, heut! kann ich mein' Maxl nit in d' Schul schick'n, er's ist gar übel d'ran, heut? ist's ihm in d' Achseln zogen!


 
 Am Freitag.
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Entschuldigen Sie, Herr Lehrer, heut' kann ich mein! Maxl schon gar nit in d' Schul schick'n; denken's, heut' liegt's ihm gar im Rücken!


 
 Am Sonnabend.
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 Entschuldigen Sie, Herr Lehrer, heut? kann ich mein' Maxl schon gar nit in d' Schul lassen, er ist gar übel dran, denken's, jetzt is ihm ganz drehend!


 Aber morgen ist Sonntag, da wird's wohl a Bissel besser geh'n, da dürft' i vielleicht den Herrn Lehrer schon bitten, daß Sie mein' Maxl a Paar Extrastunden gäben; wissen's, das arme Büberl käm' sonst doch gar zu arg z'rück!


 Die Feuerprobe.
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 So eben komme ich von der Probe, die der Schlosser Quirl mit seinem tausendsten feuerfesten Geldschranke vor einer großen Zuschauermenge anstellte. Denken Sie sich, Quirl steckte seinen Lehrjungen in den Schrank und schloß ihn ein, hierauf wurde der mächtige Haufen Scheitholz angebrannt, auf dem der Schrank stand. Es war eine gräßliche Gluth! Endlich erlosch das Feuer Alles harrte mit athemloser Spannung. Der Schrank wurde geöffnet und - der Junge kam mit erfrorenen Füßen heraus.


 Rache ist süß.
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 Peter und Michel (plündern aus Rache für erhaltene Schläge die Milchkammer des Schulmeisters): Ha, die Rache ist süß!


 Unbewußte Kunstkritik.
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 Jetzt, Mutter, hab? ich's heraus, wie wir. Geld kriegen können! Du bleibst bei Deiner Flickerei sitzen und ich springe schnell zu dem Herrn Maler eine Stiege unter uns hinab, der immer alte Weiber, Katzen, zerrissene Hosen, zerbrochene Krüge und anderes Gelumpe für reiche Leute abmalt, der kommt gewiß gleich und zahlt uns gut.


 Classischer Weisheitsspruch.
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Wo man singt da laß dich nieder!
sagt der Simpelmaier und legt sich unter den Bienenstand.


 Die Maus, oder die gestörte Nachtruhe.


 Eine europäische Zeitgeschichte in 12 Bildern.
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1.
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2.
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3.
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4.
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5.
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6.
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7.
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8.
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9.
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10.
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11.
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12.


 Naturgeschichtliches Alphabet für größere Kinder und solche, die es werden wollen.


 A


 [image: ]
Im Ameisenhaufen wimmelt es,
Der Aff' frißt nie Verschimmeltes.


 B


 [image: ]
Die Biene ist ein fleißig' Thier,
Dem Bären kommt das g'spaßig für.


 C


 [image: ]
Die Ceder ist ein hoher Baum,
Oft schmeckt man die Citrone kaum.


 D


 [image: ]
Das wilde Dromedar man koppelt,
Der Dogge wächst die Nase doppelt.


 E


 [image: ]
Der Esel ist ein dummes Thier,
Der Elephant kann nichts dafür.


 F


 [image: ]
Im Süden fern die Feige reift,
Der falk am Finken sich vergreift.


 G


 [image: ]
Die Gems' im Freien übernachtet,
Martini man die Gänse schlachtet.


 H


 [image: ]
Der Hopfen wächst an langer Stange,
Der Hofhund macht dem Wand'rer bange.


 I


 [image: ]
Trau' ja dem Igel nicht, er sticht,
Der Iltis ist auf Mord erpicht.


 J


 [image: ]
Johanniswürmchen freut uns sehr,
Der Jaguar weit weniger.


 K


 [image: ]
Den Kakadu man gern betrachtet,
Das Kalb man ohne Weiters schlachtet.


 L


 [image: ]
Die Lerche in die Lüfte steigt,
Der Löwe brüllt, wenn er nicht schweigt.


 M


 [image: ]
Die Maus thut Keinem was zu Leide,
Der Mops ist alter Jungfern Freude.


 N


 [image: ]
Die Nachtigall singt wunderschön,
Das Nilpferd bleibt zuweilen steh'n.


 O


 [image: ]
Die Orang ist possierlich,
Der Ochs benimmt sich unmanierlich.


 P


 [image: ]
Der Papagei hat keine Ohren,
Der Pudel ist meist halb geschoren.


 Q


 [image: ]
Das Quarz sitzt tief in Berges Schacht,
Die Quitte stielt man bei der Nacht.


 R


 [image: ]
Der Rehbock scheut den Büchsenknall,
Die Ratt' gedeihet überall.


 S


 [image: ]
Der Steinbock lange Hörner hat,
Auch gibt es Schweine in der Stadt.


 T


 [image: ]
Die Turteltaube Eier legt,
Der Tapier Nachts zu schlafen pflegt.


 U


 [image: ]
Die Unke schreit im Sumpfe kläglich,
Der Uhu schläft zwölf Stunden täglich.


 V


 [image: ]
Das Vieh sich auf der Weide tummelt,
Der Vampyr Nachts die Luft durchbummelt.


 W


 [image: ]
Der Wallfisch stört des Härings Frieden,
Des Wurmes Länge ist verschieden.


 Z


 [image: ]
Die Zwiebel ist des Juden Speise,
Das Zebra trifft man stellenweise.


 Tadelnswerthe Antwort auf eine wohlgemeinte Frage.
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Ah, ah! Ich hab' was im Hals, ich hab" was im Hals!!
Ja, um Gotteswillen, Büberl, was hast denn im Hals?


 [image: ]
A Züngerl!!


 Schreckliche Folgen eines Bleistifts.


 Ballade.


 
 1.

 


 O Madrid, ich muß dich hassen,
 Denn du hast ihn schnöd verkannt,
 Den Murillo seinen besten
 Schüler stet8 mit Stolz genannt.


 Keiner hatte wie Pedrillo
 Dieses lange Lockenspiel,
 Keiner trug Hispaniens Mantel
 Mit so vielem Kunstgefühl;


 Keiner wiegte auf dem Haupte
 Solchen hohen, spitzen Hut,
 Und das edle Bleistiftspitzen
 Konnt' er aus dem Grunde gut.


 Meistens nahm er Nro. 7
 Und mit kunstgeübter Hand
 Spißt' er ihn an beiden Enden,
 Weil er dieses praktisch fand.


 Einstmals merkte dies Murillo
 Und er sprach mit ernstem Ton:
 Was ich eben da bemerke,
 Das gefällt mir nicht, mein Sohn;


 Denn ich glaube, daß Du hierin
 Sehr auf falschem Wege bist,
 Weil es erstens sehr gefährlich,
 Zweitens auch nicht unöthig ist.


 Doch Pedrillo (wie gewöhnlich
 Diese jungen Leute sind)
 Schlug Murillo's weise Lehre
 Lirum larum! in den Wind.


 
 2.

 


 Uebrigens (das muß man sagen)
 Was die edle Kunst betraf,
 Ueberhaupt in seinem Fache,
 War Pedrillo wirklich brav.


 So z. B. die Madonna;
 Ja, wer hätte das gedacht?
 Selbst der große Don Murillo
 Hätte Bess'res nicht gemacht.


 Aber so was kostet Mühe
 Und es kostet auch noch Geld,
 Denn Redrillo hatte häufig
 Sich dazu Modell bestellt.


 Sie war eine Schneiderstochter
 Aus der Vorstadt von Madrid,
 Schwarze Augen, blonde Flechten
 Brachte dieses Mädchen mit.


 Als Pedrillo nun gemalet
 Dieses Mädchen als Porträt,
 War der große Don Murillo
 Auch nicht ungern in der Näh'.


 Früh vom Morgen bis zum Abend
 Unterweis't der Meister ihn,
 Und Pedrillo folgte willig
 Stets mit eifrigem Bemüh'n.


 Aber Abends, wo ein Jeder
 Gerne seine Ruhe hat,
 Führt' Pedrillo jenes Mädchen
 Oft spaziren vor die Stadt.


 Einstmals merkte dies Murillo 
 Und er sprach mit ernstem Ton:
 Was ich eben da bemerkte,
 Das gefällt mir nicht, mein Sohn;
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 Denn ich glaube, daß Du hierin
 Sehr auf falschem Wege bist,
 Weil es erstens sehr gefährlich,
 Zweitens auch nicht nöthig ist.


 Doch Pedrillo (wie gewöhnlich 
 Diese jungen Leute sind)
 Schlug Murillo's weise Lehre
 Lirum larum! in den Wind.


 
 3.

 


 Schon am nächsten Donnerstage,
 Als ein schöner Abend war,
 Sah man draußen vor dem Thore 
 Dieses pflichtvergess'ne Paar.


 Zu dem dort'gen Myrthenhaine
 Gingen sie im Mondeslicht,
 Aber Keiner sah sie wieder,
 Wenigstens lebendig nicht.


 Denn es sprach zu ihr Pedrillo:
 Sprich, Geliebte, lieb'st Du mich?
 Und sie preßt ihn an den Busen,
 Sprechend: Ja, ich liebe Dich!
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 Au! schrie plötzlich da Pedrillo,
 Und das Mädchen schrie es auch.
 Tödtlich fielen Beide nieder
 Unter einen Myrthenstrauch.


 Keiner wußte, was geschehen,
 Bis des Morgens in der Früh,
 Denn da kam ein alter Klausner
 Durch den Wald und merkte sie.
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 Und als er die beiden Leichen
 In der Nähe sich besah,
 Fand er Alles sehr natürlich,
 Denn, ach Gott! was fand er da?


 Ach! ein Bleistift Nro. 7,
 Den Pedrillo zugespitzt,
 Zugespitzt an beiden Enden,
 Hatte dieses Blut verspritzt.


 Als Murillo dies vernommen,
 Sprach er sanft und weinte sehr:
 Ach! o Jüngling, spitze niemals
 Einen harten Bleistift mehr;


 Führe Mädchen nie spaziren,
 Denn dies Beispiel zeigt es klar,
 Daß es erstens sehr gefährlich,
 Zweitens auch nicht nöthig war.


 Busch.


 Schreckliche Folgen der Neugierde, dargestellt an einem Bauer in der Barbierstube.
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 Ein interessanter Fall.
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 Was die Amme 1860 den Kindern erzählt.


 [image: ]
Es ist einmal eine Maus gewesen, die hat zwei Kinderlein gehabt, und dann ist die große Maus mit ihren Kleinen am Abend spaziren gegangen. Da ist auf einmal die Katze gekommen und hat alle drei Mäuse gefressen. Dann hat die große Maus zu den kleinen gesagt: Ihr hättet eben davonspringen sollen! Darauf haben die zwei kleinen Mäuslein arg geweint und haben gesagt: Ach, Mama, jetzt ist es zu spät!


 Der Stern der Liebe.
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 Blumen duften, Sterne funkeln
 Fern am Guadalquivir. -
 Schon beginnt die Nacht zu dunkeln,
 Und die Oleander rauschen, 
 Wenn Fernando und Elvire
 Sanfte Liebesworte tauschen
 In dem dunklen Laubreviere
 Fern am Guadalquivir.


 O, sieh nur! so flötet Elvira und deutet mit ihrem lilienweißen Zeigefinger in den nächtlichen Sternenhimmel, sieh nur den lieblich strahlenden Stern da d'roben! O, sprich, Fernando, geliebter Freund, kennst Du ihn wohl? - Und Fernando, mit dem lyrischen Tenor einer schwärmerischen Neigung, haucht ihr die säuselnden Worte entgegen: O, Elvira, wer sollte ihn nicht kennen, den schönen ewig strahlenden Stern! Das ist der Stern der Liebe!
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 Blumen duften, Sterne funkeln
 Fern am Guadalquivir, -
 Schon beginnt die Nacht zu dunkeln;
 Ach, die Zeit ist schnell entschwunden,
 Und Fernando und Elvire, 
 Längst von Hymen's Band umwunden,
 Sitzen bei dem Kellerbiere
 Fern am Guadalquivir.


 Und wieder flötet Elvira: O, Fernando, sieh nur den lieblichen Stern da d'roben! Nicht wahr, Fernando, das ist der ewig strahlende Stern der Liebe? - Doch Fernando's Baß weckt das Echo des halbgeöffneten Maßkrugs und spricht die etwas mehr als säuselnden Worte: Himmelhergottsternelement! Was weiß ich, wie all' die dummen Stern heißen!.


 Wohlgemeinter Zuspruch.
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Gerichtsdiener: Versuchen Sie einmal Ihr Heil, Herr Justizrath, reden Sie dem Delinquenten in's Gewissen, damit wir die Execution wo möglich ohne Gewaltanwendung vollziehen können.
 Justizrath (zu dem Delinquenten): Aber, Heß, so thu' mir doch den einzigen Gefallen, und laß' Dich köppe!


 Trauriges Resultat einer vernachlässigten Erziehung.
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 Einen Fritz von sieben Jahren
 Hatten diese Leute blos,
 Außerdem, obschon vermögend,
 Waren sie ganz kinderlos.


 Nun wird Mancher wohl sich denken;
 Fritz wird gut erzogen sein, 
Weil ein Privatier sein Vater; 
Doch da tönt es leider: Nein!


 Alles konnte Fritzchen kriegen
 Wenn er seine Eltern bat,
 Aepfel-, Birnen-, Zwetschkenkuchen,
 Aber niemals guten Rath.


 Das bewies der Schneider Böckel,
 Wohnhaft Nr. 5 am Eck;
 Kaum, daß dieser Herr sich zeigte,
 Gleich schrie Fritzchen: meck, meck, meck!


 [image: ]


 Oftmals, weil ihn dieses kränkte,
 Kam er und beklagte sich,
 Aber Fritzchens Vater sagte:
 Dieses wäre lächerlich.


 Wozu aber soll das führen,
 Ganz besonders in der Stadt,
 Wenn ein Kind von seinen Eltern
 Weiter nichts gelernet hat?


 So was nimmt kein gutes Ende. -
 Fast verging ein ganzes Jahr,
 Bis der Zorn in diesem Schneider
 Eine schwarze That gebar.


 Unter Vorwand eines Kuchens
 Lockt er Fritzchen in sein Haus,
 Und mit einer großen Scheere
 Bläst er ihm das Leben aus.
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 Kaum hat Böckel dies verbrochen,
 Als es ihn auch schon schenirt,
 Darum nimmt er Fritzchens Kleider,
 Welche grün und blau karirt.


 Fritzchen wirft er schnell in's Wasser,
 Daß es einen Plumpser thut,
 Kehrt beruhigt dann nach Hause,
 Denkend: So, das wäre gut!


 Ja, es setzte dieser Schneider
 An die Arbeit sich sogar,
 Welche eines Tandlers Hose
 Und auch sehr zerrissen war.


 Dazu nahm er Fritzchens Kleider,
 Weil er denkt: dich krieg’ ich schon!
 Aber ach! ihr armen Eltern,
 Wo ist Fritzchen, euer Sohn?


 In der Küche steht die Mutter,
 Wo sie einen Fisch entleibt,
 Und sie macht sich große Sorge:
 Wo nur Fritzchen heute bleibt?


 Als sie nun den Fisch aufschneidet,
 Da war Fritz in dessen Bauch. –
 Todt fiel sie in’s Küchenmesser
 Fritzchen war ihr letzter Hauch.
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 Wie erschrack der arme Vater,
 Der g’rad’ eine Priese nahm;
 Heftig fängt er an zu niesen,
 Welches sonst nur selten kam.


 Stolpern und durch’s Fenster stürzen,
 Ach, wie bald ist das gescheh’n!
 Ach! und Fritzchens alte Tante
 Muß auch g’rad’ vorüber geh’n.


 Dieser fällt man auf den Nacken,
 Knacks! da haben wir es schon!
 Beiden theuren Anverwandten
 Ist die Seele sanft entfloh’n.
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 D’rob erstaunten viele Leute
 Und man munkelt allerlei,
 Doch den wahren Grund der Sache
 Fand die wack’re Polizei.


 Nämlich Eins war gleich verdächtig:
 Fritz hat keine Kleider an!
 Und wie wäre so was möglich,
 Wenn es dieser Fisch gethan?


 Lange fand man keinen Thäter,
 Bis man einen Tandler fing,
 Der, es war ganz kurz nach Ostern,
 Eben in die Kirche ging.
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 Ein Gensdarm, der auf der Lauer,
 Hatte nämlich gleich verspürt,
 Daß die Hose dieses Tandlers
 Hinten grün und blau karrirt.
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 Und es war ein dumpf’ Gemurmel
 Bei den Leuten in der Stadt,
 Daß ’ne schwarze Tandlerseele
 Dieses Kind geschlachtet hat.


 Hochentzücket führt den Tandler
 Man zur Exekution;
 zwar er will noch immer mucksen,
 Aber Wupp! da hängt er schon. –


 [image: ]


 Nun wird Mancher hier wohl fragen:
 Wo bleibt die Gerechtigkeit?
 Denn dem Schneidermeister Böckel
 Thut bis jetzt man nichts zu leid.


 Aber in der Westentasche
 Des verstorb’nen Tandlers fand
 Man die Quittung seiner Hose
 Und von Böckel’s eig’ner Hand.


 Als man diese durchgelesen,
 Schöpfte man sogleich Verdacht
 Und man sprach zu den Gensdarmen:
 Kinder, habt auf Böckel acht!


 Einst geht Böckel in die Kirche.
 Plötzlich fällt er um vor Schreck,
 Denn ganz dicht an seinem Rücken
 Schreit man plötzlich: Meck, meck, meck!
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 Dies geschah von einer Ziege;
 Doch für Böckel war’s genug,
 Daß sein schuldiges Gewissen
 Ihn damit zu Boden schlug.


 Ein Gensdarm, der dies verspürte,
 Kam aus dem Versteck herfür,
 Und zu Böckel hingewendet
 Sprach er: Böckel, geh’ mit mir!


 Kaum noch zählt man 14 Tage,
 Als man schon das Urtheil spricht:
 Böckel sei auf’s Rad zu flechten.
 Aber Böckel liebt dies nicht


 Ach! die große Schneiderscheere
 Ließ man leider ihm, und Schnapp!
 Schnitt er sich mit eig’nen Händen
 Seinen Lebensfaden ab.
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 Ja, so geht es bösen Menschen. 
Schließlich kriegt man seinen Lohn.
 Darum, o ihr lieben Eltern,
 Gebt doch Acht auf Euern Sohn.



 Die Mohrenthräne.
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 Don Rodrigo, Don Rodrigo,
 Kühnster aller Cavaliere, 
 Die auf hohem Rosse kamen
 Zu Sevilla's Festturniere;


 Sprich, Rodrigo, stolzer Degen!
 Was soll deiner Augen Glühen,
 Und was soll der dunklen Brauen
 Sturmumwölktes Faltenziehen?


 Und er fluchte: Donna Clara!
 Donna Clara! flucht er wüthend,
 Und verschwand in seinem Zelte,
 Dunkel, einsam, Unheil brütend.


 Aber draußen vor dem Zelte
 Wacht der alte, treue, brave,
 Vielerprobte, oftgebläute,
 Schwarzverpichte Mohrensklave.


 Seine Lippen, festgeschlossen,
 Bergen die demant'nen Zähne
 Und es rinnt von seinem Auge
 Eine dicke Mohrenthräne.
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 Molo, du mein schwarzer Sklave,
 Sklave aus dem Mohrenlande,
 Eile flugs zum Bärenwirthe
 An Sevilla's Mauerrande!


 Bringe mir vom Allerbesten,
 Mir das Herz daran zu letzten,
 Denn was Lieb' an mir verbrochen,
 Soll der Wein mir nun ersetzen!


 Eine Flasche, Donna Clara,
 Von dem allerbesten Fasse,
 Eine trank ich uns'rer Liebe,
 Zehne trink' ich unserm Hasse!


 Und es rennt der schwarze Sklave
 Und er bringt der Flaschen zehne,
 Und es rinnt von seinem Auge
 Eine dicke Mohrenthräne.
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 Armer Molo, schwarzer Molo,
 Weine nur, o Molo, weine!
 Eine Flasche trank Rodrigo,
 Und er trank sie ganz alleine.


 Eine Flasche trank Rodrigo
 Und er trank sie seiner Liebe,
 Und du kriegtest für gewöhnlich
 Ein Mal nur des Tages Hiebe.


 Zehne trinkt er seinem Hasse -
 Weine nur, o Molo, weine! -
 Jetzt bekommst du zehnmal Hiebe
 Und du krieg'st sie ganz alleine.


 Also spricht der schwarze Sklave,
 Spricht's durch seine weißen Zähne,
 Und es rinnt von seinem Auge
 Eine dicke Mohrenthräne.
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 Die Mittagstafel in der Rosenheimer Bahnhofs-Restauration.
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 Das Lied von der rothen Nase.


 Meine schöne rothe Nase
 Kommt mir gar nicht übel für,
 Und daß ihr darüber spottet,
 Freunde, das verbitt ich mir.


 Diese Nase ist mein eigen,
 Ist in manchem Sturm erprobt,
 Und wenn and're sie nicht loben,
 Sei sie von mir selbst gelobt.


 Ja! ich trage sie mit Stolze
 Auf dem Meer und auf dem Land,
 Denn ich hab', ihr könnt mir's glauben,
 Manchen Gulden d'ran gewandt.


 Treulich hat sie mich begleitet,
 Bald zum Schnaps und bald zum Wein,
 Darum glänzt sie auch so prächtig,
 Wie ein rother Edelstein. -


 Und wenn erst die Stürme sausen
 Durch das Land zur Winterzeit,
 Dann erst steht sie recht im Glanze
 Und in voller Herrlichkeit.


 Dann will sie mir oft erscheinen,
 Wenn ich sie im Spiegel schau,
 Wie die schönste Purpurrose,
 Frisch benetzt vom Morgenthau.


 Eine Rose, die symbolisch
 Meinem ahnungsvollen Geist
 Nach den rauhen Winterstürmen
 Frühlings Wiederkehr verheißt.


 Eine Rose, nicht wie and're,
 Die, von rascher Gluth erregt,
 Bald verblühen und verblassen,
 Wenn man sie zum Ofen trägt.


 Nein! sie ist die Wunderrose,
 Die gepriesen oft im Lied!
 Jene Rose ohne Dornen,
 Die zu allen Zeiten blüht.


 Die schlechte Zigarre.
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Es ist ein Elend mit den Zigarren, jetzt sollen diese Empresas 60 Gulden das Tausend und brenzeln doch abscheulich.


 Schein und Sein.


 Mein Kind, es sind allhier die Dinge,
 Gleichviel, ob große, ob geringe,
 Im Wesentlichen so verpackt,
 Dass man sie nicht wie Nüsse knackt.


 Wie wolltest du dich unterwinden,
 Kurzweg die Menschen zu ergründen.
 Du kennst sie nur von außenwärts.
 Du siehst die Weste, nicht das Herz.


 W.B.
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